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WAGNER’sche Buchdruckerei in Innsbruck. 


Hochansehnliche Versammlung! 


Der lobenswerthe Brauch an unsrer Hochschule, dass 
alljährlich auch der Decan einer Facidtät, dankbar für die 
Segnungen dieser Stätte der Wissenschaft, öffentlich Rechen¬ 
schaft über den Stand der von ihm vertretenen wissenschaft¬ 
lichen Disciplin ablege , führt mich an diese Stelle und ver¬ 
schafft mir die Ehre Ihrer Zuhörerschaft; und da diese 
Rechenschaftsablage am Tage der Erinnerung an die Wieder¬ 
herstellung unserer Universität stattfindet, so erfülle ich damit 
zugleich eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die Manen des 
Herrschers und der Regierung jener Zeit, welche hiemit ihren 
Ausdruck finden soll. 


Es ist der Wissenschaft beglückender Beruf, in ihrem un¬ 
ermüdlichen Streben nach Wahrheit immer schönere und voll- 
kommnere Harmonieen zu entdecken und aufzuzeigen, wo eine unvoll- 
kommnere Erkenntniss nur Widerstrebendes, Disharmonisches wahr¬ 
nehmen zu können glaubt. Die Idee vom r Guten, Wahren 

und Schönen“ erweist sich als eine der vielen ahnungsvoll er¬ 
fassten Wahrheiten, an denen das classische Alterthum mit seiner 
gleichsam intuitiven Erkenntniss so reich war. 

Nicht bloss die bevorzugten Günstlinge unserer Zeit, die 

Naturwissenschaften, haben mit ihren durchgreifenden Entdeckungen 
auf den Gebieten der Physik und Astronomie, der Zoologie und 
Anthropologie — vieler anderer zu geschweigen - reiche Beiträge zur 
Erkenntniss der Harmonie in den Gesetzen der Körperwelt ge¬ 
liefert; auch die Geisteswissenschaften, voran die Wissenschaften 
von der menschlichen Gesellschaft, sind nicht zurückgeblieben in 

der Erfüllung dieser erhabenen Mission für die Erhebung des 

Menschen aus seiner physischen Gebundenheit an die Scholle zur 
Höhe eines wahrhaft menschenwürdigen Daseins. Ja selbst die 
Kunst unserer Tage zeigt uns in Wort, Ton und Farbe, dass die 
Wahrheit nicht — nur auf Kosten der Schönheit erreicht werden 
könne, sondern erblickt, ihre Aufgabe darin, die in der Wahrheit 
ruhende Schönheit in ihrer harmonischen Verbindung zu empfin¬ 
den und zum allgemein verständlichen Ausdrucke zu bringen. 

Und so ist denn auch die Nationalökonomie jetzt schon im 
Stande, dieser Aufgabe gerecht zu werden, wenn sie gleich weit 
entfernt ist, von sich anmassend behaupten zu wollen, dass sie 
die tiefsten Tiefen des grossartigen wirtschaftlichen Getriebes der 
Menschen erschöpfend durchforscht habe. Sie stellt sich entschie¬ 
den gegenüber einer noch immer vielverbreiteten Auffassung, wel¬ 
che, auf oberflächliche Beobachtung und seichtes Urtheil sich grün¬ 
dend, im Wirtschaftsleben immer ein bellum omnium contra om- 
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„blickt welche behauptet, dass iu der einseitigen Richtung 
nes erblick , ^ deffl ge hetzten Verkehre unserer Tage, 

auf Erwer > mi ’ gre if e nden Genusssucht, alle Ideale 

tbeT" Zl gehen; l stellt sich gegenüber den, Vor- 
6 , dass auc h die Wissenschaft von der Wirthschaft der ide 

wurf ’ . 1 , I nr sei crassen Egoismus und unbegrenzte Genuss- 
aien Richtung ba,‘ ^ ^ ^ ^ Jie Änfor . 

Aesthetik preisgebe, da dieses geldgierige und ge¬ 
nusssüchtige Treiben der Zeit den höheren Zielen der Menschhett 
"“ ln dieses ausschliessliche Leben zun, eigenen Gew,nn nur 
die höheren Pflichten der Menschen vergessen lehre, und zügle,ch 
verwerflich und widrig erscheinen müsse D,e W,ssenschaft w,r 
mit einen, Worte als realistisch, wohl auch als matenah- 
s tisch perhorrescirt, weil man ihr Untersuchungsobject, das wirt¬ 
schaftliche Leben und Treiben, nicht als berecht.gt gelten lassen 
will. Es ereignet sich hier, was wir so oft ,m Leben beobachten, 
dass Schwache und Greise die neue Zeit für schlecht erklären, 
weil sie dieselbe nicht verstehen. Soll hier Klarheit geschafft wer- 
den so ist vor Allem der Streitpunkt festzustellen. 

Realistisch ist die Nationalökonomie zunächst in der Me¬ 
thode; indem sie die Erkenntniss des wirtschaftlichen Verhaltens 
der Menschen aus der Beobachtung der objectiv auftretenden 
Aeusserungen des Wirthschaftstriebes zu gewinnen sucht, stellt sie 
«ich von vorneherein auf den Boden des realen Lebens und setzt 
sich damit in Gegensatz zu jenem Idealismus, der eine Erkennt¬ 
niss der menschlichen Wirthschaf t durch die Beobachtung des eigenen 
individuellen Verhaltens in Bezug auf Erwerb, Verkehr und Ver¬ 
brauch der wirtschaftlichen Güter unter Zugrundelegung allge¬ 
meiner psychologischer Grundformen erstrebt. Und diesen Cha¬ 
rakter trägt unsere Wissenschaft schon von der Zeit an, als ihr 
erster und grösster Meister, Adam Smith, seine weltbewegenden 
Untersuchungen veröffentlichte 0» wenn er auch allgemein erst zum 
vollen Bewusstsein und zu unbestrittener Anerkennung gelangte, 
seit Wilhelm Roscher durch seine historisch - physiologische, und 
Adolf Quetelet durch seine statistische Methode der Beobachtung 


1) Es ist eine der vielen Einseitigkeiten Buckle’s, wenn er in dem 
Wealth of Nations nur den „deductiven Geist Schottlands* 1 erkennt. 
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wirtschaftlicher Vorgänge ihn auf das Bestimmteste in der wis¬ 
senschaftlichen Arbeit hervortreten Hessen und systematisch zur 
Geltung brachten. 

Durch diese inductive Methode bewahrt sich die National¬ 
ökonomie vor der in der Natur der Deduction gelegenen Gefahr, 
von den Thatsachen des Lebens abzusehen oder gar von einem 
idealistisch - aprioristischen Standpunkte auszugehen, von welchem 
aus der Wahrheit sich zu nähern höchstens der Inspiration oder 
Intuition eines Genies gelingen kann, während der grossen Menge 
der ehrenwerthen Forscher nach der Wahrheit der mühsame Weg 
der Erfahrung nicht erspart werden kann. Das schliesst selbstver¬ 
ständlich nicht aus, dass auch die Nationalökonomie wie jede an¬ 
dere Wissenschaft jene Gedankenoperation vornehme, welche es er¬ 
möglicht, durch logische Schlüsse vom Bekannten zum Unbekannten 
fortzuschreiten, um so die nöthigen Bindeglieder exact beobach¬ 
teter wirthschaftlicher Verhältnisse zu einem Gesammtbilde des 
wirtschaftlichen Lebens zu gewannen. Ist ja doch selbst die Natur¬ 
wissenschaft, welche sich mit Vorliebe das Prädikat der exacten 
oft ausschliesslich beilegt, zu der Erkenntniss gekommen, dass die 
Speculation, selbstverständlich vom realen Boden aus, die Blicke 
des Forschers über das bloss sinnlich Wahrnehmbare hinaus zu 
erheben bestimmt sei. Und ebensowenig, wie die Zuhilfenahme der 
Deduction, benimmt es der Nationalökonomie ihren realistischen 
Charakter, wenn sie sich in Abstractionen bewegt, welche ihr nur 
dazu dienen, durch isolirte Betrachtung der Elemente der Wirt¬ 
schaft, welche das Leben immer verbunden zeigt, ihre Eigen¬ 
schaften genauer zu studiren und die ihnen innewohnenden Kräfte 
in ihrem freien, ungehinderten Wirken zu messen; wieder ähnlich 
der „exacten“ Wissenschaft, welche die Gesetze der Schwere für 
den luftleeren Raum berechnet, die Körperlosigkeit der Linie an¬ 
nimmt und die Functionen des Körpers an den einzelnen Bändern 
und Muskeln nachweist. 

Realistisch ist unsere Wissenschaft aber auch in ihrem Ge¬ 
halte. Sie ist nicht ein Gebäude von Idealen der Völkerbeglückung, 
nicht ein System speculativer Ethik; auf Grund der tatsächlichen 
Beobachtungen und Erfahrungen des täglichen Lebens nimmt sie 
vielmehr den Menschen wie er ist und sich gibt, bezeichnet das 
„Streben nach dem Eigenwohle“ (Knies), den Egoismus ohne allen 
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• r i TWedanken als die thatsächlich mächtigste Triebfeder 
unsittlichen Beigedanten Concurrenz den 

alles wirthschaftlichen Handelns, nemft und die er . 

stärksten Hebel der K>| ' roichha |, igster u „d vortheilhaftester 
fahrt, ngsgemass be«* 'QJ' g d(nl möglichst hohen 

Nat,onalversor^g.^I^ s Walten einer weisen Vor- 

G \ wm " e , , inde m sie Ueberfiuss und Mangel einer GOtergattung 
sicht welche, ; nd ™^ , eichen be s tr ebt ist, die Preise m- 

lf Tu d die Menschheit immer mehr vor Katastrophen auf dem 
n nliel en Gebiete bewahrt. Die Wissenschaft der National- 
r SC - a Vpnnt aus dem Leben einen wohlthätigen und erfreu- 
r b" 0 Iu.vus und eine schädliche, bedauerliche Sparsamkeit und 
Stellt es als eine unverkennbare Thatsache hin, dass, wie der• «n- 
i Mensch 'immer bestrebt ist, seine Genüsse über das Mass 
des unbedingt Nothwendigen hinaus zu erweitern so auch, bei den 
Völkern der civilisatorische Fortschritt , Jede höhere Bildung _ in 
einer vermehrten und doch befriedigten Zahl und Lebhaftigkeit 
von Bedürfnissen sich äussert.« (Roscher). Mit d.esem Realismus 
tränt die Nationalökonomie nur dieSignatur unseres e 
a lt e rs an sich, welches nicht durch Wortformeln und reine Ge¬ 
dankenevolutionen, sondern durch Ursächliche Erfolge der For¬ 
schung die Befriedigung des den höchsten Fragen zugewendeten 
Erkenntuisstriebes erwartet. Sie verfolgt dasselbe Ziel -e zum 
Beispiele die moderne Kunst, welche nicht zugibt, dass die künst¬ 
lerische Umbildung der natürlichen Elemente des Ausdruckes auf 
Kosten der inneren Wahrheit erfolge; ja selbst die äussere Ent¬ 
fernung von der Natur in der künstlerischen Darstellung ist nur 
soweit gestattet, als es die specifischen Mittel des künstlerischen 
Ausdruckes unbedingt verlangen 2 ). Aber gleichwie die Kunst da¬ 
mit nicht ihren Idealen entsagt, dass sie eine allgemein verständ¬ 
liche, weil natürliche Sprache zu den Menschen redeE so verzichtet 
auch die Nationalökonomie nicht auf jedes ideale Ziel, sondern 
nur auf solche, welche mit den gegenwärtig in der Gesellschaft 
wirkenden Kräften und Mitteln nicht erreichbar oder überhaupt 


2) Vgl. hiezu die instructive Abhandlung von Prof. Dr. Th. Hoh: „Die 
Physik in der Kunst“ in der (Cotta’schep) deutschen Vierteljahrschrift 1867, 
3. und 4. Heft. 
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r ausserhalb des menschlichen Pflichtbewusstseins und der gesell¬ 
schaftlichen (beziehungsweise staatlichen)Machtsphäre gelegen sind.“ 
(Holtzendorff i Und es kann daher nur eine ganz oberflächliche, 
das Wesen der nationalökonomischen Wissenschaft über der Me¬ 
thode verkennende Beurteilung aus dem Realismus den Vorwurf 
geistiger Leere und eines modernen Epikuräismus oder cvnischer 
Genusssucht ableiten. 

Freilich noch unverständiger als dieser Vorwurf des Realis¬ 
mus ist der des Materialismus. Soweit derselbe nicht bloss 
auf eine Unklarheit über den Wesensunterschied beider zurückzu¬ 
führen ist, zeigt dieser Vorwurf das gröbste Unverständnis der 
ganzen modernen Nationalökonomie, welcher es noch nie einge¬ 
fallen ist — was ihr auch, wollte sie ihren wissenschaftlichen Bo¬ 
den nicht verlassen, nie einfallen konnte — sich mit dem Mate¬ 
rial 1 . unus zu identificiren. „Materialistisch wäre die Nationalöko¬ 
nomie nur dann, wenn sie die Materie über den Menschen, das 
Gut über den persönlichen Zweck stellen würde.“ Zwar hat sich 
die Wissenschaft vielfach — besonders in früherer Zeit als eine 
Katallaktik, Chrematist.ik oder als Güterlehre gegeben; „aber im¬ 
mer war die Mehrbedeutung des persönlichen Elements über das 
sachliche stillschweigend Vorbehalten 3 ).“ 

Aber neben diesen und ähnlichen Vorwürfen, gegen welche 
es einer besonderen Vertheidigung wohl nicht bedarf, wenden sich 
gegen den realistischen Charakter der Nationalökonomie auch die 
Angriffe solcher Gegner, denen ein Verständuiss des Wesens un¬ 
serer Wissenschaft, in der Hauptsache wenigstens, nicht abge¬ 
sprochen werden kann, Gegner nicht aus Unverstand und Un¬ 
kenntnis* , sondern Gegner aus Prinzip, Anhänger einer Weltan¬ 
schauung, welche über dem beständigen Schauen und Trachten 
nach einem Ideale ihrer Phantasie die Welt der Erscheinungen, 
des Menschenlebens Lust und Leid zu übersehen, zu verkennen 
und — zu verachten sich gewöhnt. Sie bestreiten nicht die un¬ 
mittelbaren Ergebnisse der Nationalökonomie, dass das Wirt¬ 
schaftsleben sich so verhalte, wie es die Wissenschaft darstellt und 
lehrt, sondern sie wenden sich vielmehr gegen die Berechtigung 


3) A. E. F. Schitffle über die ethische Seite der nationalökonomischen Lehre 
vom Werthe. Tübinger Universitätsschriften 1862. 
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. af> di „ e Thatsachen des Wirthschaftslebens als et- 
d er Wissenschaft, Ausgangspunkte ihrer volksbilden- 

wa s unbedingt iege - ■ rbe Verkehrtheit des re- 

“r “ e d™ ASs eines ihren, .deale entsprechen- 

, 1 ,," Lebens fug J Verwirklichung die Demolirung der ge- 
^ auf ihre Fundamente 

-*£*r2?£Z? Nationalökonomie kann 

• k wohl mit wenigen Worten hinweggehen. Es ist jene, welche 

'L einer bestimmten dogmatisch formnlirten Weltan- 

v. „„ ausgeht und der Wissenschaft den Inhalt eines be- 
■-i Bekenntnisses als Schranke der Forschung und Lehre 
I—ii. t: wissenschaftliche Bedeutung hat diese Richtung 
„ der Gegenwart eben nahezu vollständig eingebüsst und zwar 
ncht bloss deshalb, weil sie keinen einzigen Repräsentanten be- 
S tzt welcher an Verständniss des Staats- und Wirtschaftslebens, 
owi ; an Tiefe des Gedankens auch nur annähernd an jenen Mann 
heranreicht, welchen die erste Hälfte des Jahrhunderts als den 
Führer dieser Oekonomisten mit einem gewissen Stolz bezeichnen 
konnte - an Adam Müller. Der Hauptgrund für die wissen¬ 
schaftliche Geringschätzung dieser Richtung liegt vielmehr gerade 
in ihrer wissenschaftlichen Unfruchtbarkeit oder, wenn Sie wollen 
durchgreifenden Unwissenschaftlichkeit, welche es weder zu irgend 
welchen haltbaren praktischen Reformideen brachte, noch auch die 
wissenschaftliche Erkenntniss der wirtschaftlichen Vorgänge be¬ 


reicherte oder vertiefte. 

Für die Beobachtung und den inductiven Weg der Forschung 
ist diese Richtung eben unbrauchbar, weil das Urtheil über die 
objectiven Thatsachen beständig getrübt wird durch die. dem realen 
Leben fremden Vorstellungen in Verbindung mit einer als Wahr¬ 
heit ohne Beweis angenommenen Teleologie; für den deductiven 
Weg aber, der in empirischen Wissenschaften überhaupt nur mit 
Vorsicht eingeschlagen werden kann, ist sie zum mindesten ge¬ 
fährlich, da die Urtheile sich um so mehr von der objectiven Realität 
entfernen, je weniger die Obersätze aus der Erfahrung geholt und 
mit ihr in Uebereinstimmung sind. 

Denn wie ein Glaubenssatz überhaupt nicht wissenschaftlich 
gewonnen werden kann, so kann die Wissenschaft auch nur solche 
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Hypothesen zulassen, zwischen welchen und der Erfahrung keine 
weite und unausfüilbare Kluft besteht. Aprioristische metaphysische 
Sätze dagegen können wir nie als wissenschaftliche Sätze in emi¬ 
nentem Sinne anerkennen, da es eben keine Wissenschaft von 
aprioristischem Grundcharakter gibt. Eine Lehre aber, welche 
jeder realen Unterlage entbehrt, läuft mindestens sehr Gefahr, 
eine Irrlehre zu sein , weil sie nur allzuleicht irre führt über die 
nächsten Ziele welche erreicht werden sollen. Wo aber diese 
beständig verfehlt werden, da ist auch ein Verfehlen des letzten 
Ziels die mindestens sehr wahrscheinliche Folge. 

Eine zweite Gruppe idealisirender Nationalökonomen bilden 
die Socialisten. Auch sie gehen von idealen Voraussetzungen 
über die menschliche Natur aus und weisen auf ideale Ziele der 
Culturentwicklung hin, welche nicht durch Reform der bestehenden 
Zustände , sondern nur durch Revolution und gänzliche Aufhebung 
der gegenwärtigen Gesellschaftsverfassung erreicht werden könnten. 
Die abstracte Gleichheitsidee beherrscht ihr ganzes Lehrgebäude; 
in der besondern Form der Gleichwertigkeit aller menschlichen 
Lebenskraft, welche sie mit Arbeitskraft identificiren, stellen sie 
nicht etwa eine wissenschaftliche Hypothese auf, sondern sie er¬ 
blicken darin einen Glaubenssatz der Vernunftreligion; und von 
hier aus operiren sie mit gänzlicher Ignorirung oder doch Ver¬ 
kennung des realen Lebens mittelst zwingender Syllogismen ihrer 
deductiven Logik auf ihr ideales Ziel der Organisation der Arbeit 
los, in welcher jedes Quantum verausgabter Arbeits- oder Lebens¬ 
kraft mit dem gleichen Güterantheile aus dem Gesammtproduct 
der menschlichen Wirtschaft bedacht wird. 

Es reihen sich an diese oberste Voraussetzung von der 
Gleichwerthigkeit des Menschenlebens noch weitere nicht minder 
der Erfahrung widersprechende Annahmen über die geistigen, be¬ 
sonders ethischen Anlagen der Menschen; so die Voraussetzung 
einer allgemeinen Selbstdisciplinirung der Massen, wie sie bei jeder 
Gemeinschaft unbedingt nothwendig ist, erfahrungsgemäss aber um 
so weniger gefunden wird, je niedriger der Bildungsgrad ist; denn 
die ächte Disciplin ist die bewusste Unter- und Ueberordnung der 
verschiedenen einzelnen Lebenszwecke, welche von deren Erkennt- 
niss abhängig ist. 

Idealisirend ist der Socialismus aber nicht nur in seinen 


, a in cpiner Methode, sondern besonders auch 
Vorwurf, der den Mallsten 
auch unsrer Tage gemacht werden muss, dass sie fast ausschhess- 
Uch das ;Seinsollen ausmalen, ohne das Sein der Dinge zu unter¬ 
suchen (Roscher). Sie benützen wohl Zustaudsschilderungen zur 
Illustration ihrer allgemeinen Annahme, dass die bestehendeAresei h- 
schalt von Grund aus schlecht und verdorben sei und „dass die 
Wissenschaft der Nationalökonomie nichts weiter sei, als eine.blosse 
Abstraction einer völlig demoralisirten Wirklichkeit und dess 
dieselben Widersprüche enthalte und ebenso unhaltbar sei, wie die 
WirkUchkeit selbst“ 4 J; aber sie sehen nicht nur diese Thatsachen 
durch die trübe Brille ihrer pessimistischen Weltanschauung, sou 
dem nehmen auf dieselben auch nur so weit Rücksicht, als es 
ihren schon vor der Untersuchung feststehenden Resultaten ent¬ 
spricht Ihre Ideale aber, ihr „Neubau der Zukunft nach Abbruci 
der Jetztzeit“ ist so von Grund aus von allen gegenwärtigen 
Grundlagen der gesellschaftlichen und staatlichen Ordnung entfernt, 
dass nicht bloss die Schöpfer dieser Ideale ebensowenig wie alle 
andern Menschen sich in dieser neuen Welt zurecht finden wur¬ 
den sondern dass es unmöglich scheint von irgend einen. 1 unkte 
des realen Lebens aus die Menschheit zu diesem Ziele hin zu be¬ 
wegen. „Es müssten Archimedes sein, die ausserhalb ihrer Welt 
stünden“. (Roscher). 

Endlich gehören bisher auch noch gewisse Philosophen 
und Moralisten, welche obgleich nicht zu den Oekouom.sten zu 
rechnen doch eine wissenschaftliche Anerkennung ihrer Ansichten 
über die Wirtschaft verlangen. Mit ihrer Auffassung, dass die 
Moralität im Wesentliche« in der Uneigen.,ützigkeit der Handlungen 
bestehe (Ahrens), nähern sie sich sehr jener asketischen Lebens- 
anschauung, welche glaubt der Mensch könne sich vervollkommnen 
indem er sich selbst preisgibt und verleugnet, wahrend doch jede 
sittlich werthvolle Vervollkommnung nur durch eigene Leistung, 
durch Selbstachtung und Selbstbetätigung gewonnen werden kann, 
und während wir das Aufgeben des Kampfs um das Dasein (Selbst¬ 
mord) und die mangelnde Energie desselben (Bettel) als unsittlich 


4) F. Engels nach B. Hildebrand, die Nationalökonomie der Gegen- 
wart und Zukunft. 1848. S. 157. 
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bezeichnen, indem sie die Freiheit der Berechnung, des Eigen¬ 
nutzes und wohlverstandenen Interesses tadeln, den wirtschaft¬ 
lichen Wetteifer, die Concurrenz mit ihren Kämpfen und Krisen 
verabscheuen und den durch solche Vorgänge charakterisirten Zu¬ 
stand der jetzigen Gesellschaft beklagen, erweisen sie sich als 
schlechte Historiker, welche nicht wissen dass es immer so gewe¬ 
sen, und als schlechte Propheten, welche nicht ahnen, dass es immer 
so sein werde. Sie wollen den Menschen zu den höchsten Idealen 
eines selbstlosen Gattungswesens heben, aber sie linden keinen 
Punkt an welchem sie ihre Hebel ausetzen könnten. Darum ist 
auch nichts unfruchtbarer ja werthloser als der ökonomische Theil 
der Systeme speculativer Ethik und Rechtsphilosophie solcher 
Idealisten. 

Damit sind im Wesentlichen die Gegensätze charakterisirt, 
welche zu der Nationalökonomie als Erfahrungswissenschaft, zu der 
realistischen Richtung, bestehen. Es verlangt aber unser Gegen¬ 
stand, dass wir auch noch eine besondere Richtung der Theorie 
berühren, welche, obschon sie sich selbst gerne die realistische 
ISchule nennen lässt, doch von einem gewissen unberech¬ 
tigten Idealismus nicht freigesprochen werden kann, durch 
welchen sie eben als neue Richtung sich zeigt. 

Sie verlangt „eine ethische Behandlung der Nationalökonomie, 
in dem Sinne, wie es alle unsere grossen philosophischen Moral¬ 
lehrer — vor allen Schleiermacher — gefordert haben: der Mensch 
soll all’ sein Handeln — auch das gewöhnlichste des täglichen 
Lebens — zu einem sittlichen gestalten; die Triebfedern aller seiner 
Handlungen sind einheitliche, aus seiner ganzen natürlich-sittlichen 
Natur folgende; der Egoismus hat seine Berechtigung, — aber 
nicht bloss auf wirtschaftlichem Gebiete, soudern auch auf an¬ 
dern z. B. dem politischen; er hat sie aber immer nur, wenn er 
in Harmonie sich hält mit all’ den höheren Anforderungen und 
Zwecken der Menschen.“ Darum verlangt sie „eine Nationalöko¬ 
nomie, die sich ihres Ursprungs als eines blossen Theils der Ethik 
(im alten umfassenden Sinne des Aristoteles) erinnert, eine Natio¬ 
nalökonomie auf ethischer Grundlage 5 ).“ 


5) Verhandlungen der Eisenacher Versammlung zur Besprechung der 
socialen Frage. 1872. (Aus Schmoller’s Rede pag. 132). 



15 


Es zeigt diese Bewegung eine gewisse Verwandtschaft mit 

ieuer welche die wissenschaftliche Nationalökonomie schon seit den 

dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts vornehmlich duich den An 

stoss deutscher Nationalökonomen erfahren hat.. Adam feimth hatte 

das Privatinteresse des Einzelnen als das vorzüglichste Motiv der 
wirtschaftlichen Handlungen, und die materiellen Euter als ihr 
nächstes Object in den Vordergrund seiner Untersuchungen über 
den Natioüalreichthum gestellt, wenn er auch weit entfernt war, 
die sittlichen Motive und die immateriellen Guter zu verkennen 
oder auch nur zu unterschätzen 6 7 ;. Aber gerade um diesem 
gleichsam traditionell sich lortpflauzenden Missverständnisse ein 
mr allemale zu begegnen, war es notwendig, die ethische Seite 
der Nationalökonomie hervorzuheben, die Lehre von den immate¬ 
riellen Gütern auszubilden und die Erscheinungsformen des Ge- 
meiusinns zu studiren. Diese Richtung*; hat sich dann aisbald 
in der wissenschaftlichen Nationalökonomie nicht bloss Einfluss 
verschafft, sondern sich zur herrschenden durchgerungen und so¬ 
weit die „neue Richtung" ihre ethische Grundlegung hierauf be¬ 
schränkt, befindet sie sich weder in Widerspruch mit der Wissen¬ 
schaft überhaupt, welche dem Idealen immer zustrebt, noch mit 
der herrschenden Auflassung der Nationalökonomie, welche den 
reichen und fruchtbaren Gedankenschatz ihrer Lehrer treulich 
hütet 8 }. Und da noch dazu der Weg der wissenschaftlichen For¬ 
schung, die exacte Beobachtung der Thatsachen, beiden gemeinsam 
ist, so hat mau in dieser Hinsicht in der That ganz unnöthiger 
und unbegründeter Weise einen prinzipiellen Gegensatz in der 
Nationalökonomie unserer Tage statuirt. Wenn aber die neue 
Richtung darüber hinausgeht, wenn sie die ethische Seite der 
Nationalökonomie nicht bloss im Wirtschaftsleben Zu erkennen, 


6) Ein tieferes Eingehen der Oekonomisten auf die Tbeory of moral 
Sentiments, den Vorläufer des Weaith of Kations, würde wesentlich zur Besei¬ 
tigung des vielverbreiieten Irrthums beizutragen geeignet seiu; Knies und 
Andere haben allerdings schon das Ihrige redlich dazu geleistet. 

7) Ihre bedeutendsten Vertreter sind bekanntermassen nach Hermann, 
Schütz und Hoffmann vornehmlich die Begründer der historischen Methode, 
Meister Roscher an der Spitze. 

8) Vgl. u. a. die schönen Worte, in welchen Böhmert dieser Auflassung 
Ausdruck gibt. „Socialismus uud Arbeiterfrage- 1872. S. 128. 
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die Uebereinstimmung der sittlichen und wirtschaftlichen Motive 
des menschlichen Handelns zu verstehen, sondern auch Postulate 
aulzustellen sich bemüht, welche nicht mit Gründen der Erfahrung, 
sondern nur mit sittlichem Pathos ihre Berechtigung behaupten — 
wenn die Wissenschaft derart den realen Boden verlässt, uni einen 
idealen Zustand herbeizuführeu, da bedarf es wohl einer Klärung 
des Verhältnisses, in welchem Idealismus und Realismus in der 
wissenschaftlichen Nationalökonomie zu einander stehen.. 

Indem ich einen Versuch nach diesem Ziele unternehme, 
hoffe ich nicht nur zu der auch von anderer Seite bereits ange¬ 
bahnten Verständigung unter den beiden Hauptrichtungen moderner 
Nationalökonomie beitragen, sondern auch zur Feststellung der wis¬ 
senschaftlichen Prinzipien derselben einiges leisten zu können, was 
bei einer Wissenschaft um so nothwendiger ist, welche, jung wie 
sie ist, ihre Sturm- und Drangperiode noch nicht ganz überwun¬ 
den zu haben scheint und auch in der That, angesichts der in’s 
Unbegrenzte wachsenden Masse der wirtschaftlichen Erscheinun¬ 
gen wohl zu entschuldigen ist, wenn sie über der Hast des Schaf¬ 
fens den ruhigen Gang anderer Wissenschaften und die metho¬ 
dische Feststellung der Prinzipien noch nicht vollständig gewonnen 
hat. Denn wie der Bergmann, dem ein ungeahnter reicher Bau sich 
aufschliesst, zuerst das zu Tag Liegende fördert, bevor er zu dem 
reinen Erz der Stollen und Schachte hinabsteigt und doch schon 
reiche Schätze gewinnt: so konnte auch die Nationalökonomie mit 
jedem Griff in’s Volle werthvolle Erkenntniss fördern und ver¬ 
dienstliche Arbeit leisten, ohne dass das Hiuabsteigen zu den 
Tiefen der Erkenntniss die schon anfangs unerlässliche Voraus¬ 
setzung erfolgreicher Bemühungen gewesen wäre. 

Die Wissenschaft der Nationalökonomie nimmt jetzt wohl 
allgemein den Menschen als Ausgangspunkt ihrer Unter¬ 
suchungen. Sie anerkennt sein sittliches Wesen, welches sich im 
Leben hundertfältig manifestirt und kann folgerichtig weder zu¬ 
geben, dass sein letztes Ziel der physische Genuss sei, noch dass 
ein unlösbarer Widerspruch bestehe zwischen seinem materiellen 
und seinem geistigen Streben. Aber die Sittlichkeit ist etwas 
sehr Abstractes; es ist das ideale Ziel der Menschheitsent¬ 
wicklung und in diesem Sinne identisch mit der Civilisation, welche 
eben auch noch keinerlei praktische Lebensregel an die Hand gibt. 
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Es gilt das von der theologischen Ethik wie von der rationalisti¬ 
schen ; beide haben in gleicher Weise das Bedürfniss, die’ Sittlich¬ 
keit in ihren realen Erscheinungen aufzusuchen und zu forrauliren, 
um ihre Bedeutung und ihren Werth für das Leben bestimmen 
zu können. Wer die Sittlichkeit an sich als Postulat für die Mensch¬ 
heit aufstellt, entbehrt nicht bloss der sicheren Anhaltspunkte, um 
ihr Vorhandensein und die Formen ihrer Betätigung in der re¬ 
alen Welt zu constatiren, sondern verfällt auch sehr leicht in un¬ 
wissenschaftliche Ausführungen über die ethischen Forderungen, 
welche aus diesem Prinzipe an das Leben gestellt werden können. 

Man hat dann gleichsam instinktiv, um dieser Forderung 
nach genauer Formulirung des sittlichen Wesens gerecht zu wer¬ 
den, den Gemeinsinn als denjenigen Grundtrieb der Menschen be¬ 
zeichnet, durch welchen das sittliche Wesen desselben sich äus- 
sern und der Eigennutz, die andere unverkennbare Triebkraft des 
menschlichen Handelns in sittlichen Schranken gehalten werden soll. 

Auch der Gemeinsinn soll nicht geläugnet werden; es 
stünde diess wohl Niemandem schlechter au, als einem Schüler 
Hermanns, der ja der erste war, welcher mit der ihm eigenen 
Schärfe und Bestimmtheit auf denselben verwiesen und das Maas 
der Mitwirkung solcher Motive bei dem wirtschaftlichen Verhalten 
mit analytischer Wage festgestellt hat !, j. Aber auch der Egoismus 
und der Gemeinsinn sind abstracte Begriffe, mit welchen sich nicht 
weiter operiren lässt, und wir müssen an dieser Stelle besonders 
den Gemeiusinn „als die wirtschaftliche Betätigung der ethischen 
Seite des Menschenlebens“ in den Bereich der vagen Idealvorstel¬ 
lungen , der metaphysischen Hypothesen, versetzen, so lange er 
nicht auf seine realen Erscheinungen zurückgeführt werden kann. 
Die Wissenschaft strebt dem Idealen zu, indem sie die realen Ele¬ 
mente des Lebens erkennt, pflegt und auszubilden sich bemüht, 
nicht aber, wenn sie ohne Rücksicht auf diese das Ideale in un¬ 
greifbaren Formen als Ziel der Entwicklung hinstellt. So hat in 
der allgemeinen Staatslehre und Politik das lange ge- 


9) Und doch war Hermann, der grösste unter den realistischen Volks- 
wirthen, jedes vagen Idealismus bar, und wenn gleich vorwiegend als Denker 
und Mathematiker deductiv, so doch der geistvollste Beobachter wirthschaft- 
Iicher Zustände als Reisender, praktischer Staatsmann und Statistiker. 

2 


J 
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nug fortgesetzte Bemühen einen allgemeinen, idealen .Staatszweck 
aufzustellen und aus ihm unmittelbar die concreten Staatsaufgaben 
abzuleiten, zu keiner brauchbaren Theorie der praktischen Politik 
zu führen vermocht. Mit dem Verständnisse der realen Staats¬ 
zwecke erst gelang diess und es zeigte sich dabei, dass der ideale 
Staatszweck, der natürlich immer nur einer sein kann, durch die 
harmonische Verwirklichung der realen schon seine Verwirklichung 
erfährt. Freilich, die Anerkennung und das Bewusstsein des idealen 
Staatszweckes ist dabei immer uothwendig, wie überhaupt der 
Realismus sich dadurch von dem Materialismus un¬ 
terscheidet. 

So kann auch nicht aus dem Idealzweck des wirtschaft¬ 
lichen Lebens, zur Verwirklichung der Sittlichkeit beizutrageu, eine 
Theorie des praktischen Wirtschaftslebens unmittelbar abgeleitet 
werden, und am wenigsten kann die Wissenschaft zugeben, dass 
dem Staate oder der Gesellschaft ein allgemeines Zwangs recht 
zur Verwirklichung der Sittlichkeit eiugeräumt werde, so lange mcht 
untersucht ist, in wie weit die Freiheit diesem Ziele entgegen¬ 
führt. liier ist die Stelle, an welcher die verschiedenen Richtungen 
wissenschaftlicher Nationalökonomie sich finden müssen; auf diesem 
Boden exacter Forschung wird auch eine Verständigung leicht sein. 

Die Freiheit ist eben das erste Postulat nicht nur, welches 
auf Grund der sittlichen Natur des Menschen gestellt werden muss, 
sondern sie ist auch die erste Erfahruugsthatsache in dem Leben 
der Meuscheu. Der Mensch bethätigt sie schou in seinem Selbst¬ 
erhaltungstriebe, indem er sich von allen anderen Geschöpfen da¬ 
durch unterscheidet, dass er in der Wahl und Auwendung der 
Machtmittel zur Vertheidigung seines Daseins frei erscheint. Aber 
allerdings ist diese Freiheit keine unbedingte, nicht mit reiner Will¬ 
kür zu verwechseln. Wir werden durch die Beobachtung des realen 
Lebens genöthigt, uns vou der Vorstellung frei zu machen, dass 
„auf dem sittlichen Gebiete die Lehre vom freien Willen in uns 
der Lehre vom Zufall in der Aussenwelt entspreche.“ (Buckle). 
„Die Freiheit ursachloser Selbstbestimmung ist wissenschaftlich un¬ 
denkbar; für das Zusammenhanglose und Willkürliche gibt es we¬ 
der eine Möglichkeit noch ein Interesse des Erkennens.“ (Lotze) 10 ). 

10j Vgl. hiezu besonder» A. v. (Dettingen Moralstatistik 18t>8. S. 20 fl. 
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Vielmehr ist es die Gesetzmässigkeit der Selbstbe¬ 
stimmung des Willens, welche wir in der realen Welt zu 
erkennen und zu bewundern Gelegenheit haben, und welche uns 
den Menschen nicht nur als ein sittliches, sondern auch als ein 
gesellschaftliches und ein geschichtlich gewordenes Wesen erkennen 
lehrt- der Mensch ist frei, über das gewöhnliche Mass hinaus sich 
sittlich zu bethätigen oder auch unter demselben sich zu halten, 
und eben darin ist die sittliche Verantwortlichkeit der Einzelnen 
bei aller Herrschaft socialer Gesetze gegeben; aber ebensowenig als 
der Mensch das erstere häufig vermag, ebensowenig will er 
häufig das letztere; jenes Mass sittlicher Lebensbethätigung aber, 
welches bei den Durchschnittsmenschen auftritt, gestaltet sich eben 
zum socialen Gesetze, zu welchen auch die wirtschaftlichen Ge¬ 
setze zählen. Der Durchschnittsmensch (homme moven Que- 
telet’s) ist echt realistisch gedacht, das heisst, er kömmt am 
häufigsten in der realen Welt vor; die unter und über ihm Ste¬ 
henden sind selten; ihr Verhalten bildet die Ausnahme und es 
lässt sich kein sociales Gesetz daraus ableiten, weil sie keine 
Massen bilden. Gerade darum aber ist der Realismus in der Na¬ 
tionalökonomie und Socialwissenschaft nicht nur berechtigt, son¬ 
dern nothwendig, weil nur er die ..Massenwirkungen psychischer 
Kräfte in ihrer constanten Grundform“ erkennen und deren Aus¬ 
druck als sociales Gesetz formuliren kann. Der Idealismus in der 
Nationalökonomie gelangt höchstens zu einem psychologischen Ge¬ 
setze, welches die constante Wirkung der Seelenkräfte am typi¬ 
schen Individuum als Merkmal dm- Gattung ausdrückt 11 ). 

Zudem ist der Durchschnittsmensch echt historisch, je¬ 
der Entwicklung fähig; der Durchschnitt kann eben höher und 
niederer stehen, wie es auch thatsächlich in verschiedenen Zeiten 
und bei verschiedenen Völkern der Fall ist. Dem steht nicht ent¬ 
gegen, dass der Durchschnittsmensch eine Abstraction ist; eine 
Fiction ist er desswegen doch nicht, sondern eine reale Grösse, 
die aus den wirklich gegebenen Daten abstrahirt, direct der Em¬ 
pirie entnommen ist 12 ). — Gäbe es keine Regelmässigkeit des 


11) Vgl. Rümelin über den Begriff eines socialen Gesetzes. Tübinger 
Zeitschr. f. Staatswissenschaft 1868. 

12) Aber desswegen ist der homme rooyen doch nicht der Typus alles 




wirtschaftlichen Verhaltens der Menschen, so wäre jede Berech¬ 
nung, jede Speculation unmöglich, was ganz der Erfahrung wider¬ 
spricht. Diese Regelmässigkeit ist aber eben der Ausdruck des Ge¬ 
setzes, welches aus der inneren Natur des menschlichen Geistes 
und der menschlichen Triebe, Anlagen und Neigungen im Verhält¬ 
nisse zu der — unveränderlichen — Natur heraus wirkt und das 
gleichmässige Verhalten der Menschen hervorbringt. Zwar die gei¬ 
stige Natur des Menschen verändert sich und ist auch in dersel¬ 
ben Zeit nicht überall gleich; aber diese Veränderung bedeutet 
eben das Verhältnis der Menschen zu der äusseren Natur; die 
Fähigkeit, dieser Widerstand zu leisten und sie zu benützen, ist 
verschieden und darnach richtet sich die Stärke und die Qualität 
des Selbsterhaltungs- und speciell des Erwerbstriebes. Für Völker 
von gleicher Stufe bleibt nichtsdestoweniger die Regelmässigkeit 
und Aehnlichkeit ihres Verhaltens bestehen und die verschiedenen 
Bildungsstufen sind nicht nur in der Zeit, sondern auch im Raume 
zu beobachten. So ändert sich die subjective Werthschätzung der 
Güter mit der Aenderung der Subjecte, aber immer bleibt der 
Gebrauchswerth die Grundlage des Tauschwerths. Die Kenntniss 
des Verhältnisses von Angebot und Nachfrage ändert sich, aber 
soweit sie vorhanden ist, bestimmt sie in Zusammenhang mit dem 
Gebrauchswerte das Preisangebot des Käufers. Die Productions- 
kosten und ihre Berechnung werden nicht immer gleich verstanden, 
aber, soweit, man sie kennt, bestimmen sie die Untergrenze der 
Preisforderung des Verkäufers. 

In der so bestimmten Freiheit geht das Streben der Men¬ 
schen nach Machtmitteln zur Erhaltung der Selbständigkeit, der 
Persönlichkeit, und nach bestmöglicher Ausnützung dieser Mittel, 
um des Erfolges immer mehr versichert zu sein. Es ist der Er¬ 
werbs- und Wirthschaftstrieb, welcher den Menschen 
beständig anspornt in der Aneignung von Gütern, äussern sowohl 
als innern, materiellen und immateriellen, und in ihrer möglichsten 
Verwerthung zu Erwerb und Genuss schrankenlos weiter zu streben. 
Dabei findet jene quantitative Ueberwachung der Herstel- 


wahrbaft Schönen und Guten, dem der Einzelne sich unterzuordnen und nach¬ 
zustreben habe. Quetelet verlässt mit dieser Behauptung ganz unbegreiflicher 
Weise den realen Boden. „Vom Menschen“ S. 575. 
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, Verwendung der Güter statt, welche eben als Wirth- 
lnn « U " d Techn ik zur Seite steht (Hermann), als der Bemühung 
schaft der Tec^ in entbrechender Qualität darzubieten. 

n'"e c! mle erfolgt durch die subjective Werthschatzung 
?' rnter für das Bedürfnis», durch welche der Mensch seine 
l er -heit in der Wirthschaft documentirt und welche die mächtigste 
Triebfeder aller wirihscliaftlichen Bewegung ist, weil sie allen, den 
Gewinn in Aussicht stellt und berechnet, ohne dessen Erwarten 
?ber,amt .licht gewirthschaftet wird. Die Concurrenz um die 
einzelnen wirthschaf,liehen Güter und um de,, Gewinn zeigt die 
Allgemeinheit gleichen Strebens; der Preis un le ci i 
A ” die darin liegende wechselseitige Beschränkung und den 
:X“d Umständen zu erzielenden best,,,»glichen Erfolg Ans 
:: e S „mme der Preissätze, welche in der einzelnen Wirthsdiaft 
verkommen, bildet sich die Geldrechnung welche die z.ffer- 
• Darstellung iener wirtschaftlichen Controle ist. 
lliab Indem nun Jeder im Verkehre das Prinzip der Wirthschaft- 
lichkeit und der strengen Geldrechnung walten lässt, zwingt er den 
Andern zu gleich sorgfältiger Bewertung und Ausnutzung der 
Güter- dadurch aber, dass auf diese Weise die Summe der Macht¬ 
mittel’immer energischer ausgebeutet, jeder Verschwendung der¬ 
selben vorgebeugt wird, steigt die Summe der gleichzeitig verfüg¬ 
baren, das Volksvermögen vermehrt sich. Damit wird überhaupt 
erst die Möglichkeit geistiger Erhebung des Volkes geboten. So 
lange die Güter nicht weiter reichen, als um die Bedürfnisse des 
Leibes zu befriedigen, kann von der Befriedigung geistiger Be¬ 
dürfnisse nicht geredet werden. Der Mensch aber, als sittliches 
Wesen muss dasselbe in dem Streben nach VervollkomIn¬ 
nung ’äussern; diese ist gleichbedeutend mit Erweiterung und 
Erhöhung seiner Lebenszwecke und damit geht eine Aenderung in 
der subjectiven Werthschätzung der Güter vor sich; nach der Be¬ 
deutung der Bedürfnisse, welchen sie dienen, bringt er sie in eine 
gewisse Ordnung, das Höhergeschäzte vor dem Minderwichtigen 
erstrebend. Während der Rohe und Ungebildete nur das. Nahe¬ 
liegende für wichtig und begehrenswerth erkennt, charakterisirt ein 
freierer Blick auf die entfernteren Ziele jeden höhern Grad der 
Bildung. 

Der Gemeinsinn entspringt dieser Ordnung der Güter 
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und der Bedürfnisse. In seiner Anerkennung des Egoismus des 
Nächsten sucht der Mensch die Gewähr für die Anerkennung des 
eignen gleichen Strebens. Er setzt das „Dein“ um sich des 
„Mein“ zu vergewissern; aus der Freiheit, die Jeder für sich 
in Anspruch nimmt, entspringt das Recht das er Andern zuge¬ 
steht und es bildet sich damit eine der schönsten Harmonien des 

menschlichen Lebens, die Eigenthumsordnung. 

Aber auch ausser dieser Ordnung knüpft und löst der Mensch 
fortwährend die mannigfachsten Verbindungen mit den Menschen, 
innige und lose, partielle und universelle, die Familie wie die 
Vereine, die Kirche wie den Staat um sich in dieser Verbindung 
Güter zu erwerben, die er ausser derselben nur mit grossem Opfern 
oder gar nicht zu erlangen hoffen kann. Der ideale Zustand ist 
freilich auch hier jener, wie ihn z. B. Ihering in seinem „Kampf 
um’s Recht“ lobt; aber ebenso wie „dieser Idealismus des Rechts¬ 
sinns im Menschen, der den Frevel und Hohn gegen die Idee des 

Rechts tiefer empfindet als das persönliche Unrecht und für den 
eben dieser Schmerz die sittliche Nöthigung enthält, für die ge¬ 
fährdete Rechtsidee einzutreten“, so ist auch der Idealismus des 
Wirthschaftstriebes, der den eigenen Vortheil über dem Gemein¬ 
wohl vergisst, oder der seine wirtschaftlichen Beziehungen zu 
Andern bloss desshalb in strenger Geldrechnung hält, weil er weiss, 
dass damit dem Ganzen der grösste Dienst geleistet würde, gewiss 
spärlich gesät. Ihering zeigt uns aber auch den realistischen Rechts¬ 
sinn, der in stets mannhaftem Eintreten für das subjective Recht 
zugleich, auch ohne es zu wissen, dem objectiven Rechte Achtung 
und Anerkennung verschafft; und so ist auch derjenige wahrhaft 
gemeinnützig, wer in vernünftiger Ordnung der Bedürfnisse und in 
energischer Güteranwendung seinem egoistischen Triebe folgt. Je 
mehr der Egoismus sich bildet, desto sittlicher wird 
er; je mehr der Gemeinsinn, desto mehr stellt er 
die Vollberechtigung des Egoismus klar. 

In der Wirthschaft bethätigt sich die sittliche Natur des Menschen 
mit der gleichen Gesetzmässigkeit, wie auf allen andern Gebieten des 
gesellschaftlichen Lebens—das ist das Ergebnisseiner streng realisti¬ 
schen Beobachtung und Untersuchung der wirtschaftlichen Vorgänge 
in ihrer fortschreitenden Entwicklung. Auf keinem Gebiete mensch¬ 
licher Lebensäusserungen vielleicht tritt die Harmonie der Anlagen 


f und Ziele so schön hervor als gerade in der Wirtschaft, wo die schön¬ 
sten Gegensätze des Eigennutzes und Gemeinwohls unversöhnlich ein- 
■ ander gegenüber gestellt scheinen. Aber freilich, wie der Mensch 
sich nur langsam zur Vollkommenheit durchzuringen vermag, so 
ist auch diese Vollkommenheit der Wirtschaft nicht von Anfang 
an gegeben, sondern will durch mühevolle Arbeit der Geschlechter 
gewonnen werden. Das Beste, was eiue Zeit hervorgebracht hat, 
1 muss das Material lür den Aufbau der Zukunft bilden. 

Von dieser Auffassung des geschichtlichen Wer¬ 
dens der Gesellschaft muss die Nationalökonomie durchdrun¬ 
gen sein, wenn sie den Vorwurf abwehreu will, dass mit der Auf¬ 
stellung socialer Gesetze, welche mit Notwendigkeit das gesell- 
I schädliche Verhalten den Menschen bestimmen, ein stationärer, fixer 
; Zustand die praktische Folge ihrer Theorie sein müsse. Die Ge¬ 
setze der Volkswirtschaft werden aus der realen Erscheinung des 
Wirtschaftslebens abgeleitet, wie es sich im Allgemeinen mani- 
festirt. Sind auch die Menschen von der äussern Natur, ihren 
Traditionen und ihrer gesellschaftlichen Umgebung vielfach ver¬ 
schieden beeinflusst 13 ), so ist doch die allgemein menschliche Anlage 
eine unverkennbare und, obgleich der Entwicklung unterworfen, doch 
eine gleichförmige. Die Gesetze der Volkswirtschaft können da¬ 
her immerhin Entwicklungsgesetze sein und doch eine absolute Gel¬ 
tung beausprucheu. 

Und uoch einem andern Vorwurfe begegnen wir mit dieser 
Auffassung; dem Vorwurfe, dass die Wissenschaft ihre Missiorl 
für die Verwirklichung gesellschaftlicher Ideale oder, wie der Dich¬ 
ter meint, ihre Mission für die Wahrheit preisgebe, wenn sie sich 
nie über die Wirklichkeit hinauswage. Sie werde ihrer volksbil¬ 
denden Aufgabe untreu, wenn sie sich in beschaulicher Ruhe mit 
der Anerkenntnis unabänderlich waltender Gesetze bescheide, statt 

13) Der Mange] exacter Untersuchungen dieser Einflüsse macht sich 
gerade in unserer Zeit äusserst fühlbar, welche aus dem einen Extrem der 
absoluten Gleichgültigkeit gegen diese Verhältnisse in das andere einer ein¬ 
seitigen Ueberschätzung des natürlichen Einflusses auf das Gesellschaft.-,- und 
Staatsleben überzugehen droht. (Comte, Buckle u. a.j. Einen Versuch der 
Bestimmung uud Abwägung aller hier concurrirenden Momente (physische, 
geschichtliche, sociale und politische) habe ich gemacht in den „Untersuchungen 
über das Staatsgebiet", Tübingen,- Zeitschrift für die gesammte Staatswissen¬ 
schaft 1869, 1870 und 1872. 
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durch unablässigen Hinweis auf die höchsten Ziele der Menschheit 
deren Vervollkommnung herbeiführen zu helfen. 

Auch die realistische Nationalökonomie hat ihre 
Ideale, aber sie liegen nicht fern von den praktischen Culturbestre- 
bungen der lebenden Generationen; auch sie hat ihre Vor sch rit¬ 
ten für das ökonomische Verhalten und ihre ethischen 
Lehren, aber sie kennt keine andern Voraussetzungen hiefür, als 
gegebene Verhältnisse; sie perhorrescirt einen Idealismus als ab- 
stract und doctriuär, welcher in der gegebenen menschlichen Natur 
und ihrer praktischen ßethätigung keine Anknüpfungspunkte findet. 
Wie das sogenannte Gesetz der Wirtschaftlichkeit gleichzeitig ein 
Resultat der Thatsacheubeobachtung und eine praktische Wirth- 
schaftsregel bildet, so ist jede wissenschaftlich festgeste 1 '* wirt¬ 
schaftliche Erfahrung zugleich eine Regel. Und zwar gi,„ das von 
der Einzelwirtschaft ebenso wie von der Collectivwirthschaft, ins¬ 
besondere auch von der wirtschaftlichen Politik des Staates, 
wenigsteus so weit nur die Pflege der wirthschaftlichen Interessen 
der Bevölkerung in Betracht kömmt und nicht überwiegende poli¬ 
tische Motive beschränkend auftreten l4 j. So ist die Lehre von 
den Bestimmungsgründen des Preises zugleich eine wissenschaft¬ 
liche Erkenntniss eines wirthschaftlichen Gesetzes und eine Regel 
für das praktische Verhalten im Tauschverkehre; so entwickelt 
sich aus dem Verständniss der Wirkungen, welche die Fundation 
von Bankzeltein auf ihren Credit und ihre Umlautsfähigkeit aus¬ 
üben, von selbst eine Lehre der rationellen Bamkpolitik. Und so 
verhält es sich denn auch mit dem Eigennutz und dem Gemein¬ 
sinn ; wenn und in soweit der Eigennutz als Thatsache bester 
Wirthschaftsergebnisse beobachtet ist, muss er auch gelehrt wer¬ 
den dürfen, ja er ist damit schon gelehrt. Wo die Nationalökono¬ 
mie aufzeigt, dass in der gesellschaftlichen (Collectiv-) Wirthschaft 

14) Solche können nicht in den Kreis dieser Betrachtungen gezogen 
werden. Die Wirthschafcslehre muss zwar untersuchen, wo und in wie weit 
die Collectivwirthschaft des Staates bessere Wirthschaftsergebnisse liefert als 
die Einzelwirthschaft. oder die genossenschaftliche Privatwirthschaft, und wo 
jene demnach auch eine vorwiegende Anwendung finden kann und soll; die 
Frage nach der staatlichen Einmischung in die Privatwirthschaft und nach der 
gesetzlichen Freiheitsbeschränkung derselben jedoch ist nur auf dem Boden der 
Staatslehre, besonders der Vcrwaltungslehre zu entscheiden, weil hier zunächst 
nicht ökonomische sondern politische Motive massgebend sind. 



25 


, w ; r tbschaftliehe Ziel besser als in Einzelwirtschaft erreicht 
s ria hat sie zugleich das Zurücktreten der unbeschrankten 
!™i !H„alit« ihre „Othwendige und pflichtraSssige Einordnung in 
den gesellschaftlichen Organismus als praktische W.rthschaftslehre 
^gesprochen So sind die Lehren der wissenschaftlichen Natio- 
*"Ökonomie gleichsan, nur Folgerungen, welche aus dem Voll- 
” ' ensten was die Gegenwart bietet gezogen und aut d le allge¬ 
meine Vervollkommnung gerichtet sind; was die Besten ihrer Zeit 
„„Harht , nd hervorgebracht, was unter den günstigsten Bedingungen 
fnr Entwicklung gekommen, das sucht die Wissenschaft zu er¬ 
kennen und Allen als leuchtendes Beispiel vor Augen zu stellen. 
Wer dann die wahren Ziele nicht erblickt, wem diese Sprache 
nicht v (stündlich zu Ohren dringt, der bedarf einer llecepten- 
«ammlung für sein praktisches Leben; aber nimmer reifet ihm die 
goldene Flucht der Wissenschaft — die Weisheit. 


Vom Verfasser dieser Festrede ist früher in nnserm Verlage' 
erschienen: 


Die Tendenz 


der 

Gross- Staatenbildung 

in der Gegenwart 

Mine politische Studie. 

1869. 60 kr. ö. W. 


Verwaltung sieh re 

in Umrissen 

zunächst für den akademischen Gebrauch bestimmt. 
1870. A. 2. 60 kr. ö. W. 


Untersuchungen 

über das 

Hofsystem im Mittelalter 

mit besonderer Beziehung auf 

deutsches Alpenland. 

1872. fl. 1. 72 kr. ö. W. 



Fest- und Gelegenheitsreden 

ans dem Gebiete der Staats- und Rechtswissenschaft 

gehalten an der 

k. k. Leopold-Franzens-Universität dahier: 

Bi denn an n, Dr. H. J. Ueber den Merkantilismus. 1870. ^ 
60 kr. ö. W. * 

Geyer, Dr. A. Ueber die neueste Gestaltung des Völkerrechtes. 
1866. 36 kr. ö. W. 

Harum, Dr. P. Von der Entstehung des Hechtes. 1863. 
40 kr. ö. W. 

Uli mann, Dr. E. Ueber die Fortschritte in der Strafrechts- j 
pflege seit dem Ende des 18. .Jahrhunderts. 1873. 25 kr. ö. W. 


Geschichte 

der 

Universität in Innsbruck 

seit ihrer Entstehung bis zum Jahre 1860. 

Ton 

Dr Anton Probet. 

1869. fl. 5 österr. Währ. 

Wagne r’sche liiiiversitäts-Huclihaiidlun^ 

in Innsbruck. 





